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Erſtes Kapitel .

Bad Ems .

Eines der angenehmſten und lieblichſten , deshalb auch von

zahlreicher und vornehmer Geſellſchaft beſuchten Heilbäder Deutſch⸗
lands iſt zweifellos das im reizenden Thale der Lahn , etwa drei

Stunden von Coblenz , am Fuße der Taunusgebirges gelegene

Ems . Man hat es „die Krone des rheiniſchen Badelebens “ ge⸗

nannt , und wenn man dieſe Bezeichnung nicht der anerkannten

Heilkraft der dort ſprudelnden Quellen , der herrlichen Natur und

den großartig eleganten Bauten und Anlagen zur Bequemlichkeit

und Ergötzung des beſuchenden Publikums allein zuſchreiben will ,

womit ja noch manche andere Bäder der dortigen Gegend wetteifern ,

ſo wird ſie doch ſchon durch die Wahl der hohen Gäſte gerechtfertigt ,

die ſich daſelbſt ſchon ſeit einer längeren Reihe von Jahren einzu⸗

finden pflegen ; Ems iſt in der Sommerſaiſon der Lieblingsaufenthalt

der Fürſten , der geſammten hochariſtokratiſchen Geſellſchaft geworden .

Wozu aber Weltbekanntes wiederholen ? — Wer wüßte nicht ,

daß auch in dieſem Jahre ( 1870 ) , das gerade dort eine ſo ver⸗

hängnißvolle Bedeutung gewonnen hat , daſelbſt die höchſten Perſo⸗

nen verkehrten , denen die Augen ganz Europa ' s immer zugewandt

ſind ? —

Die Saiſon war ſchon im Monat Juni dort glänzend und

würde es noch heute , indem wir dies niederſchreiben , ſein , wenn

nicht eine ganz ungeahnte Kataſtrophe , die aus dem heiteren Bade⸗

leben in einen furchtbaren , die Welt erſchütternden Ernſt führen

ſollte , die friedliche Ruhe des ſchönen Ems zerſtört und den ſo

vielſeitig berzegten Ort leer und öde gemacht hätte .

Das ahnte wohl noch Niemand in jenen Kreiſen , welche die

hohe , allgemein verehrte und geliebte Perſönlichkeit des greiſen

Königs von Preußen , der hier eine kurze Erholung von angeſtrengter



Regierungsthätigkeit ſuchte , umſchloſſen , in den erſten Tagen des
Juli . Wie der blaue Sommerhimmel hell und klar in das ſchöne

Lahnthal hineinlachte und man die am fernen , hinter den bewal⸗

deten Bergen verſteckten Horizonte ſich zuweilen aufthürmenden

Wolken nicht fürchtete , höchſtens einen erfriſchenden und befruchtenden

Regen von ihnen erwartete , ſo erſchien auch der politiſche Himmel

rein , und ſelbſt das mit ſeiner Beobachtung vertrauteſte Auge fand

in den leichten Wolkengebilden , welche die letzten Jahre ja nie ver⸗

ſchwinden ließen , nicht die Heimath eines zündenden Blitzſtrahles ,

welcher die ganze Welt in Flammen ſetzen könnte .

Was kümmerte man ſich auch in ganz Deutſchland viel um

die Wirren in dem fernen Spanien , dem ſtets , ſchon ſprüchwörtlich

gewordenen ruheloſen Lande , das ſeine Herrſcherin , die übelrenom⸗

mirte Iſabella , fortgejagt hatte und einen neuen König faſt bei

allen europäiſchen Fürſtenhäuſern ſuchte , aus denen ſich Niemand

dieſem ſchwankenden Throne anvertrauen wollte ? — ſeit unendlicher

Zeit hatte Spanien ja in gar keiner näheren Beziehung zu Deutſch⸗

land geſtanden . Der große Sturm , der vor vier Jahren über das

letztere fortgebrauſt war und manchen alten , ſich ſelbſt überlebten

Stamm gefällt hatte , war zwar noch nicht gänzlich vergeſſen worden ,

aber die Wunden , welche damals für eine große , endlich zur That

gewordene Idee bluten gemußt , begannen ſich doch ſchon zu ſchließen ,

und mit immer wachſender Zuverſicht erwartete man die vollſtän⸗

dige Heilung , aus der eine möglichſt vollkommene Einigung des

großen , durch alte Fürſten⸗ und Volks⸗Sünden zerſtückelten Vater⸗

landes hervorgehen ſollte . Blickte auch der Nachbar , der alte Erb⸗

feind jenſeits des Rheines , ſcheel dazu und erhob ſich dort von

Zeit zu Zeit eine Stimme , welche die wachſende Macht und Ord⸗

nung im Nebenhauſe für gefährlich erklären wollte , ſo konnte ſich

doch ſchwerlich Jemand darüber täuſchen , daß ganz ungerechtfertigter

heißblütiger Uebermuth oder allein dynaſtiſche Intereſſen aus ſolchen

Aeußerungen ſprachen , und man durfte ſich wohl der ſicheren Hoff⸗
nung hingeben , der geſunde Sinn eines großen und intelligenten
Volkes werde keine ungebührliche Einmiſchung in die Angelegenheiten
des Nachbarhauſes billigen , mit dem für alle Zeiten Hand in Hand
zur Förderung der gemeinſamen Intereſſen zu gehen , Vernunft
und Gefühl vorſchrieben . Selbſt die von mancher Seite bearg⸗
wöhnte Regierung dieſes Landes hatte ja immer von Neuem auf
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ihre Fahne geſchrieben : „ Das Kaiſerreich iſt der Friede ! “ — und

die Volksſtimme wiederholte : „Frankreich will den Frieden ! “
Da war es denn nicht einmal zu ſehr zu verwundern , wenn

man im eigenen deutſchen Lande immer wieder die Frage aufwarf :

„ Wozu die großen militairiſchen Rüſtungen , die manches ſchwere

Opfer auferlegen , bei uns ? — Frankreich will nicht den Krieg ,
wir haben auch nicht den mindeſten Grund und Wunſch dazu !

Nicht die Zahl der Bajonnete und Kanonen macht uns ſtark und

ſchützt uns , ſondern die Bruderhand , die wir unſeren Nachbarn
über den Rhein reichen und die ſie mit der ebenſo herzlichen als

intelligenten Ueberzeugung annehmen , nur die Güter des Friedens
und die internationale Eintracht machen uns ſtark und ſind unter

allen Umſtänden aufrecht zu erhalten ! “

Schöne , ſchwärmeriſche Träume , die noch nie lange die Probe

beſtanden haben und denen die einſichtsvollen Politiker das Ohr

verſchließen mußten , auf die Gefahr hin , verkannt und geſchmäht

zu werden ! — Unter den Schafskleidern verſtecken ſich auch heut⸗

zutage immer noch genug lungernde Wölfe , die der Beute bedürftig

ſind und auf die erſte beſte Gelegenheit lauern , ihre blutdürſtigen

Zähne in das Fleiſch der unvorſichtig Vertrauungsvollen zu ſchlagen .

Zweifelt Ihr heute noch daran ? — —

Als ſich ſchon im Juni das Gerücht verbreitete , der ſpaniſche

Premierminiſter Graf Prim habe dem Prinzen Leopold von Hohen⸗

zollern - ⸗Sigmaringen , einem Fürſtenhauſe , das nur durch weit⸗

läufige Verwandtſchaft mit der preußiſchen Königsfamilie verbunden

iſt , die erledigte Krone Spaniens angeboten , bekümmerte man ſich

in ganz Deutſchland gewiß ſehr wenig darum , theils in der Ueber⸗

zeugung , daß der Prinz wegen dieſes Anerbietens , deſſen Annahme

deshalb auch ſehr zweifelhaft erſchien , von keiner Seite beneidet

werden möge, theils , daß ſelbſt ſeine Einwilligung für Deutſchland

und Preußen nicht die mindeſte Bedeutung haben werde ; übrigens

erſtreckte ſich die Verwandtſchaft des neuen Thronkandidaten nicht

einmal auf das preußiſche Königshaus allein , ſondern von mütter⸗

licher Seite auch auf die Napoleoniden , da ſein Vater der Sohn

einer Prinzeſſin Murat und ſeine Mutter eine Tochter einer Prin⸗

zeſſin von Beauharnais , Adoptivtochter Napoleon ' s I . , iſt , und daß

ſich das Auge der Spanier auf ihn gerichtet , erklärte ſich auch

noch durch ſeine ſchon 1861 ſtattgefundene Vermählung mit einer
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Schweſter des regierenden Königs von Portugal . Gile Empfind⸗
lichkeit von Seiten Frankreichs über dieſe Wahl ließſich daher
ſchwerlich erwarten und würde überraſcht haben , wäre ſie auch nicht

in ſo brüsker Form hervorgetreten , wie ſich alsbald zeigen ſollte .

Kaum hatte man nämlich in Paris in Erfahrung gebracht ,
daß Prinz Leopold ſich — wie man ſagt , nach zweimaliger Ab⸗

lehnung , — zur Annahme der ihm angebotenen Thronkandidatur
bereit erklärt habe , ſo brachte der Conſtitutionnel eine zweifellos

vom Miniſter des Inneren , dem Herzoge von Gramont , inſpirirte

Note , welche auf eine gegen Frankreich gerichtete Intrigue zwiſchen

Preußen und dem Grafen Prim hinwies und ſchleunigſt mit den

heftigſten Ausdrücken von den meiſten Pariſer Journalen in dem⸗

ſelben Sinne aufgenommen wurde ; der alte Haß der deutſchfeind⸗

lichen Parteien häufte in der unverſchämteſten Weiſe eine Menge
von Anklagen , die meiſtentheils noch auf das Jahr 1866 zurück⸗

gingen , auf Preußen und fügte herausfordernde Drohungen hinzu .

Auf dieſe Weiſe wurde zuerſt eine Aufregung künſtlich in dem

franzöſiſchen Volke erzeugt , welche durch das nun ungeſtüm her⸗

vorbrechende Geſchrei der Partei , welche um jeden Preis ſchon

längſt den Krieg mit Deutſchland oder Preußen insbeſondere wollte ,

genährt wurde .

Es wäre nicht der Mühe werth , dieſes wüſte Zeitungsgeſchrei ,
das an die gekränkte Ehre des franzöſiſchen Volkes unter ebenſo

ungerechten als lächerlichen Scheingründen appellirte , zu verfolgen ;
die wenigen beſonnenen Stimmen , die ſich dagegen erhoben , wurden

übertönt , man forderte die Regierung zum Kriege auf — Krieg
um jeden Preis ! — gegen das bitter gehaßte Preußen , dem man
die Abſicht unterſchob , Frankreich ein neues „ Sadowa “ , wie man

ſich ausdrückte , bereiten zu wollen .

Weit entfernt , dieſem durch Unverſtändige und Böswillige
erweckten Sturme , der bei dem leicht erregbaren Ehrgefühle des

franzöſiſchen Volkes ſchnell eine weite Ausbreitung gewann , mit

Ruhe und Würde entgegenzutreten , ging die kaiſerliche Regierung ,
deren Ideen und Pläne man aus dem Weiteren wohl klar genug
durchſchaut hat , darauf ein , und ſchon am 4. Juli ſtellten der

Herzog von Gramont und der Reichsſiegelbewahrer Ollivier an
den preußiſchen Botſchafter in Paris , Baron von Werther , die
Forderung , König Wilhelm möge dem ihm verwandten PrinzenKreil Priüzent
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die Annahme der Kandidatur förmlich unterſagen , widrigenfalls

eine Kataſtrophe nicht zu vermeiden wäre ; das letztere Wort wurde

noch, auf die Frage des Geſandten , dadurch erläutert , daß darin

eine Kriegsdrohung liege. Der Letztere erklärte darauf , daß er

ſich perſönlich nach Ems begeben werde , um ſeinem Herrn davon

Mittheilung zu machen . Faſt gleichzeitig ſprach ſich der franzöſiſche

Miniſter aber auch in ganz ähnlicher drohender Weiſe im geſetz⸗

gebenden Körper aus , was natürlich in Deutſchland große Sen⸗

ſation machen und einen Schrei des Unwillens hervorrufen mußte .

Von da an begannen ſich ſchon die erſten Kriegsgerüchte zu

regen und ängſtliche Seelen mit Befürchtungen zu erfüllen , während

man andererſeits ſich empört über die franzöſiſchen Anmaßungen

fühlte . Es gab aber auch in Deutſchland ſelbſt noch vielfach ge⸗

theilte Meinungen über die ganze Sachlage , was ſich durch die 1866

herbeigeführten Verhältniſſe erklären dürfte , ohne daß wir hier

näher darauf einzugehen brauchten ; mäßige und beſonnene Männer ,

die zweifellos als gute Patrioten gelten konnten , waren der An⸗

ſicht , es würde am beſten ſein , wenn Prinz Leopold unter ſo be⸗

drohlichen Umſtänden , welche die damals dem Vaterlande aufer⸗

legten großen Opfer von Neuem und in noch verſtärktem Maße

herbeiführen könnten , ſo lange es ſich noch mit der destſchen Ehre

vereinigen ließe , freiwillig von der ſpaniſchen Thronkandidatur zu⸗

rückträte , womit der ſogenannten chauviniſtiſchen Partei in Frank⸗

reich jeder Vorwand , einen immerhin verderblichen Krieg herauf⸗

zubeſchwören , genommen würde ; das Ausland ſprach ſich, wie man

hörte , meiſtentheils in demſelben Sinne aus , und ſeine Diplomatie

verſuchte eifrig , zu vermitteln .

Der franzöſiſche Botſchafter Graf Benedetti , der ſchon im

Jahre 1866 am preußiſchen Hofe eine Rolle geſpielt hatte , begab

ſich nach Ems , um im Auftrage ſeines Souverains mit dem da⸗

ſelbſt noch weilenden Könige Wilhelm einen entſcheidenden Ausgleich

zu treffen , erbat und erhielt am 9. Juli ſofort eine Audienz und

legte nun mit Verſicherungen , daß der Kaiſer Napoleon den Krieg

keineswegs wünſche , deſſen Anſinnen vor , der König möge in ſeiner

Eigenſchaft als Haupt der Hohenzollern' ſchen Familie dem Prinzen

befehlen , ſich nicht um die ſpaniſche Krone zu bewerben und förm⸗

lich darauf Verzicht zu leiſten . Er erhielt zur Antwort , daß der

König keinen Befehl zur Annahme der Thronkandidatur ertheilt



habe , alſo ebenſo wenig einen Befehl zur Zurücknahme derſelben

geben könne .

Zwei Tage ſpäter wurde Benedetti die zweite Audienz be⸗

willigt , wobei er , einem offiziellen Aktenſtücke zufolge , eine Preſſion

auf den König auszuüben verſuchte , damit derſelbe in den Prinzen

dringe , der Krone zu entſagen . Der König erwiderte , „ der Prinz

ſei vollkommen frei in ſeinen Entſchlüſſen ; übrigens wiſſe er ſelbſt

nicht einmal , wo der Prinz , der eine Alpenreiſe machen wolle , ſich

in dieſem Augenblicke befinde . “
Am folgenden Tage erklärte Prinz Leopold , daß er der Kan⸗

didatur auf den ſpaniſchen Thron entſage , ſeinen Gefühlen folgend ,

welche es ihm als preußiſchen und deutſchen Offizier unmöglich

machten , um ſeiner Perſon willen Deutſchland in einen Krieg zu

ſtürzen und gleichzeitig Spanien einen blutigen Kampf als Mitgift

zu bringen .

Bereits war auch der preußiſche Miniſter⸗Präſident Graf

Bismarck , der ſich bis dahin auf ſeinem Gute Varzin aufgehalten

hatte , auf der Reiſe nach Ems , um ſich dem Könige zur Dispo⸗

ſition zu ſtellen , begriffen ; als er in Berlin die Nachricht von dieſer

Verzichtleiſtung erhielt und die Weiterreiſe nun aufgab , ſchienen

doch alle entſtandenen Schwierigkeiten damit vollſtändig beſeitigt .

Frankreich hatte erreicht , was es wollte , und da die Erklärung
des Prinzen in Paris ſofort durch den ſpaniſchen Geſchäftsträger
dem Miniſterium übermittelt wurde , mußte jedes Mißverſtänduiß
als gehoben betrachtet werden .

Wer , außer Denen , in deren vorausberechneten Plänen es

lag , ließ ſich träumen , daß es ganz anders kommen ſollte , wie

alle Welt erwartete ? — —

Wie gewöhnlich herrſchte auch in den Morgenſtunden Mitt⸗

wochs des 13 . Juli ein bewegtes Leben in den ſchönen Kaſtanien⸗ ,
Linden⸗ und Nußbaum⸗Alleen , die ſich am rechten Ufer der raſch
und klar dahinfließenden Lahn zu beiden Seiten des Kurſaales
vor der langgedehnten Häuſerreihe des Städtchens mit den Bade⸗
und Brunnengebäuden erſtreckten , abwechſelnd mit ſchönen Raſen⸗
plätzen und Blumenanlagen . Die Geſellſchaft befand ſich in den

eleganten Morgentoiletten , durch welche beſonders die ſchöne Welt

zu excelliren ſuchte und theilweiſe auch recht gut verſtand , man
ſah faſt überall heitere Geſichter und konnte als aufmerkſamer



Beobachter die Bruchſtücke fröhlicher , ſorgloſer Unterhaltung , man⸗

chen bezaubernden Blick aus ſeelenvollem Auge auffaſſen , ohne in

dieſem munteren Treiben durch zuviel Geſtalten und Geſichter ,
welche den Ausdruck des Leidens trugen , geſtört zu werden , denn

Ems iſt vielleicht noch mehr Modebad wie jedes andere ; mit ernſten
Gedanken beſchäftigte ſich wohl nur der kleinſte Theil dieſes aus

allen Richtungen der Windroſe zuſammengeſtrömten Völkchens , und

wenn zwiſchen ſehr ehrbar ausſehenden älteren Herren noch über

Politik , die eigentlich von dieſem Stückchen Erde verbannt ſein ſollte ,
debattirt wurde , ſo war dies nur noch ein Nachklang der letztver⸗

gangenen Tage , in denen allerdings ein drückender Alp auf der

Geſellſchaft gelaſtet hatte ; jetzt ſah man im Allgemeinen den Ge⸗

ſichtern an , daß alle derartigen Befürchtungen gewichen waren .

Vor Kurzem erſt war der König von Preußen , das glänzende
Geſtirn , um das ſich zur Zeit hier der große Kreis von Traban⸗

ten und Sternſchnuppen bewegte , in Begleitung ſeines Flügeladju⸗
tanten — Beide in einfacher Civilkleidung —freundlich die vielen

ehrfurchtsvollen Grüße erwidernd , über die Promenade nach dem

Brunnen gegangen , und da war wohl mehr als einmal die Be⸗

merkung gefallen :
„ Es iſt Nichts mehr zu fürchten , — das heitere , ruhige

Antlitz Seiner Majeſtät iſt die beſte Bürgſchaft dafür . “ —

Zwei junge Männer hatten auf der vorgebauten , mit einem

Zelte überdachten Eſtrade eines der eleganteſten Kaffeehäuſer , an

welchem die Promenade unmittelbar vorüberführte , Platz genommen

und waren augenſcheinlich in ſehr lebhafter Unterhaltung begriffen ,
die ſie der nahe Vorübergehenden wegen mit gedämpfter Stimme

führten ; der Eine von ihnen hielt einen bereits erbrochenen Brief
in der Hand , welcher ihrem Geſpräche den Stoff zu liefern ſchien.

Die hübſche , leichte Sommerkleidung bezeichnete Beide als

der guten Geſellſchaft angehörig , noch mehr die Art und Weiſe ,
wie ſie ſich in ihr bewegten , übrigens boten ihre Perſönlichkeiten
aber eine große Verſchiedenheit dar . Der mit dem Briefe , augen⸗

ſcheinlich um einige Jahre älter als der Andere , den man auf

höchſtens vierundzwanzig Jahre ſchätzen würde , war ein großer ,

ſehr ſchlanker Mann von diſtinguirter , aber etwas ſteifer Haltung ;
man konnte darin etwas Gezwungenes , wie Angelerntes finden , eine

gewiſſe vorſichtige Zurückhaltung , die ſich ſelbſt jetzt , wo er doch
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augenſcheinlich erregt war , auch in ſeiner Sprache und Ausdrucks⸗

weiſe , nicht verleugnete . Dabei ſprach aus ſeinen geiſtvollen dun⸗

teln Augen doch keineswegs ein kaltes Herz ; man konnte annehmen ,

daß der ruhige Verſtand in ihm vollkommen Herr vielleicht ange⸗

borener Leidenſchaftlichkeit geworden war ; jedenfalls war er ein

Mann , der ſich ſchon unter vielſeitigen Verhältniſſen zu bewegen

gelernt hatte und nicht ſo leicht aus der Rolle zu fallen vermochte ,

die ihm die Verhältniſſe zuwieſen .
Die Züge ſeines etwas blaſſen Geſichts waren durchaus edel ,

ſogar ſchön zu nennen ; das leichtgelockte braune Haar umgab eine

hohe, kluge Stirn , die Oberlippe bedeckte ein ziemlich ſtarker dunkler

Schnurrbart , ſeine Füße in feinen Lackſtiefeln waren ariſtokratiſch
klein , die langen und ſchmalen Finger der weißen Hand , auf denen

man einige koſtbare Ringe bemerkte , hätten einer Dame alle Ehre

gemacht.

Ohne daß man ihn einer übergroßen , weibiſchen Eitelkeit

beſchuldigen gedurft hätte , war ſein Anzug doch durchwegſo tadel⸗

los , faſt mit peinlicher Sorgfalt bis in die kleinſten Details ge⸗

halten , daß ſich errathen ließ , er ſei gewöhnt , vielleicht jederzeit

genöthigt , ſich in den erſten Geſellſchaftskreiſen zu bewegen .

Sein Freund ſchien an eine freiere Haltung gewöhnt zu ſein

und auch nicht derartige Rückſichten nehmen zu müſſen ; ſeine kleinere

und ſtärkere Figur erforderte auch nicht einen ſolchen Zwang und

würde ſich darin ſchwerlich gut ausgenommen haben , wo es nöthig

war , konnte ſie ſich demſelben aber jedenfalls ganz gut fügen ; in

ſeinen Bewegungen lag eine Nonchalauce , die aber durchaus nicht

gegen die Geſetze der natürlichen Anmuth und des guten geſell⸗

ſchaftlichen Tones verſtieß ; es lag Friſcheres , Jugendlicheres ,
Kühneres darin . Sein rundes Geſicht war nicht ſchön, aber von

angenehmen Formen und gutmüthigem Ausdrucke , die klaren blauen

Augen ſchienen mehr geneigt , zu lachen, als ernſt zu blicken , und

der kleine Verdruß , der ſich momentan in ihnen widerſpiegelte ,
nicht zu tief zum Herzen zu gehen ; das blonde Haar trug er ziem⸗
lich kurz gehalten , und das Stutzbärtchen war ein bischen keck in

die Höhe gedreht , worin er es mit den Fingerſpitzen noch häufig
unterſtützte .

lI11Den Militair würde man ihm ſo leicht nicht angeſehen haben ,
hätte er im Knopfloche nicht das Band der preußiſchen Kriegsdenk⸗

laſſen;
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münze von 1866 getragen , und daneben , als Beweis , daß er auch
ein ganz tüchtiger Soldat ſein müſſe , das weiß⸗ und orangefarbene
Band des rothen Adlerordens mit den gekreuzt darüber liegenden
goldenen Schwertern .

„ Man legt uns in Paris die Mäßigung , welche ſowohl un⸗

ſere Regierung wie die ſich in den Zeitungen ausdrückende Volks⸗

ſtimme beobachtet , als furchtſame Schwäche aus, “ fuhr der zuerſt
Beſchriebene in ſeinem Vortrage , den er während des Leſens frei
und kurz aus dem Briefe hielt , fort ; — „ man hat das ſogenannte
Bonmot in die Mode gebracht : „ La Prusse cane ! “ — das will

heißen : „ Preußen weicht dem Kampfe feige aus , wie der Hund —
im Lateiniſchen : canis , — aber man wird es zwingen , ſich zur
Wehre zu ſetzen, um es , wie Herr Girardin meint , mit Kolben⸗

ſchlägen über den Rhein zu jagen , und der Deputirte Caſſagnac
verlangt , daß die preußiſche Regierung demüthigende Entſchul⸗
digungen abgebe , damit man ihr augenblicklich verzeihen könne ,

ſpäter werde man Preußen doch noch ſeine Strafe zu Theil werden

laſſen ; das Pays belegt den Grafen Bismarck mit den pöbelhafteſten
Schimpfnamen , die mein Berichterſtatter niederzuſchreiben ſich
ſchämt . “

„ Das iſt infam genug , um nicht beleidigen zu können ! “

unterbrach der Blondin mit einem Verſuche , verächtlich zu lächeln ,
der bei ſeinen zuſammengezogenen Brauen und unwillig dumpfen
Tone nicht recht gelingen wollte . „Schade , daß wir dieſes groß⸗
mäulige Geſindel nun wahrſcheinlich nicht vor die Klinge bekommen
werden ! “

„ Das iſt noch ſehr die Frage , lieber Fritz ! “ entgegnete der

Andere , in deſſen Augen eine düſtere Gluth flammte . „ Du weißt ,
daß ich mich auf die Glaubwürdigkeit meines Collegen B . . . , der
mir dieſe Mittheilungen aus Paris , wo er in die weiteſten Kreiſe
Zutritt hat , macht , ſehr gut verlaſſen kann , und er fügt hier gleich
hinzu , daß man ſich in den höheren Regionen nicht viel zurück⸗
haltender ausſpricht . Ollivier und Gramont haben ſich gegen den

—ſchen Geſandten dahin geäußert , daß die Geduld ihrer Nation

durch unſere Uebergriffe , wie Königgrätz , die Garantieverträge ,
Luxemburg , den belgiſchen Eiſenbahnhandel , die Gotthardsbahn ꝛc.

vollſtändig erſchöpft ſei und daß ſie ſich nicht mit der Entſagung
des Prinzen Leopold begnügen würden ; man ſoll noch alle möglichen
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Anſprüche machen, die Abtretung von Mainz , die Zurückgabe von
Alſen an die Dänen , — kurz , man will eine vollſtändige Demithi⸗
gung Preußens oder vielmehr den Krieg , um daſſelbe zu vernichten

und die alten verrotteten Zuſtände in Deutſchland wiederherzuſtellen ,

damit man daraus nach Belieben Vortheile ziehen und ſeine Gelüſte

befriedigen könne . Als authentiſch ſchreibt B . . . , daß eine ſehr

hochgeſtellte Perſönlichkeit ausgeſprochen habe : Es wäre ſchade,

wenn der König von Preußen uns jetzt nachgäbe , denn dann

müßten wir wieder von vorn anfangen . “

„ Ja , es wäre auch für uns ſchade ! “ ſeufzte unwillkürlich der

junge Offizier .

„Indeſſen, “ ſetzte er mit raſch aufblitzendem Lächeln hinzu ,

— „ kann unter ſolchen Umſtänden davon nicht die Rede ſein ,

und ich faſſe nun wieder Hoffnung , daß wir noch einen „friſchen ,

fröhlichen “ Krieg bekommen . “

„ Ich fürchte nur zu ſehr , daß ſich Deine Hoffnung erfüllen

wird , mein Freund, “ erwiderte der Andere ernſt , ohne aber doch

ganz ſein Wohlgefallen über die kühne Zuverſicht des Letzteren ver⸗

bergen zu können . „ Höre weiter , welche ziemlich beſtimmt aus⸗

geſprochenen Gerüchte jetzt darüber in Paris circuliren . Man er⸗

wartete bis geſtern oder ſpäteſtens heute , daß König Wilhelm ſich

allen ihm gemachten Propoſitionen füge, andernfalls würde Ollivier

ſofort dem geſetzgebenden Körper und der Nation die Nothwendig⸗
keit des Krieges proklamiren und die Kriegserklärung gegen Preußen

erlaſſen werden . In militairiſchen Kreiſen ſpricht man laut aus ,

man dürfe Preußen nicht die Zeit laſſen , die Armee zu mobiliſiren ,

ſondern müſſe es überraſchen ; der Kaiſer ſelbſt will ſich an die

Spitze der Armee ſtellen und ſeinen Sohn mit ſich nehmen ; er

ſoll ſich körperlich ſehr wohl fühlen und eine große Zuverſicht auf
den Erfolg haben . Die algierſche Armee unter Marſchall Mac

Mahon hat Befehl erhalten , ſich zur Einſchiffung bereit zu halten ,
die Schiffe rüſten ſich eiligſt in Toulon , bedeutende Truppenmaſſen

ſind ſchon im Anmarſche gegen die Grenze , und die für den erſten

Stoß beſtimmten Truppen im Lager von Chalons ſollen mit denen

in den Oſtdepartements und Wyon auf 150,000 Mann gebracht ,
eine zweite faſt gleich ſtarke Armee ſogleich gebildet werden . Wäh⸗
rend die Armee jubelt und ſich ebenſowohl auf ihre alte Gloire

wie die vorzüglichen neuen Feuerwaffen verläßt , rechnet die Re⸗
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gierung zweifellos auf den innigſten Anſchluß Oeſterreichs , der

deutſchen Südſtaaten , antipreußiſche Erhebungen in Hannover ,
Heſſen und ſogar Schleswig⸗Holſtein . Man erwartet mit Sicher⸗
heit ein zweites Jena . “

„Beſter Bruno, “ erwiderte der Offizier raſch und lebhaft
ſeinem Freunde , der ihn mit einem ernſt fragenden Blicke anſah ,
während er den Brief langſam wieder zuſammenfaltete , — „ich
bin überzeugt , daß die Regierung ſich ebenſo verrechnet haben wird

wie die jubelnde Armee , deren Gloire und Jena ich ruhig den in

der Noth immer aufflammenden deutſchen Nationalgeiſt , Roßbach
und Waterloo , wie ihren famoſen Chaſſepots unſer Zündnadel⸗
gewehr und vor Allem den vortrefflichen Geiſt unſerer Armee ent⸗

gegenſetzen will . Ich könnte Dir da eine ſchöne Abhandlung über

die Waffen und die Kriegsgeſchichte halten , aber da Du nie Soldat

geweſen biſt , werden ſich Deine Combinationen nach einer anderen

Seite hin richten . Was hältſt Du von den Hoffnungen der fran⸗

zöſiſchen Regierung , wenn es wirklich zum Kriege kommt ? “

Der Diplomat —wir ſtellen in ihm den königlich preußiſchen

Legationsſecretair Freiherrn Bruno von der Hagen vor , wie in

ſeinem Freunde den Sekondelieutenant bei einem zu Mainz in

Garniſon ſtehenden Infanterieregimente von Helldorf , — zuckte
ein wenig die Achſeln , ſtützte das Haupt in die Hand und gab
keine Antwort .

„Freilich, “ fuhr der Lieutenant fort , — „ es liegt in Deinem

Berufe , Alles von der nüchternen , reellen Seite anzuſehen und

Dich nicht durch ſchwärmeriſche Begeiſterung fortreißen zu laſſen ,
und ich will Dir auch gern zugeben , daß ich der Politik nie ſo

tief in die Karten geguckt habe wie Du . Indeſſen , Bruno , dem

Franzoſen gegenüber hoffe ich ſicher und zweifle nicht daran , wer⸗

den Alle Deutſche ſein , welche die deutſche Sprache reden ; Schimpf
und Schande über Den , der in der Stunde der Gefahr dieſes
von der Natur in unſere Bruſt gelegte Gefühl verleugnen könnte ! “

Und der Lieutenant , der ſich ſo wenig auf die Politik verſtand ,
aber ein ſo warmes deutſches Herz beſaß , ſang mit ganz heiterer ,

zuverſichtlicher Miene halblaut vor ſich hin :

„ Zum Rhein , zum Rhein , zum deutſchen Rhein !
Wir Alle wollen Hüter ſein ! “ —

Er hatte ſich wohl in ſeiner Begeiſterung ein wenig vergeſſen ,



denn eine glühende Röthe ſchoß ihm in das Geſicht , als ein älterer

Herr und eine Dame , die Arm in Arm dicht an der Eſtrade vor⸗

übergingen , jedenfalls durch den Geſang aufmerkſam gemacht , die

Köpfe nach ihm umwandten ; er brach auch raſch ab und biß ſich

auf die Lippen , die Art und Weiſe aber , wie er die ſo plötzlich

vor ihm auftauchenden Geſichter anſtarrte , ließ vermuthen , daß er

noch ganz beſonders überraſcht worden ſei.

Der alte Herr , von dem wir ſoeben ſprachen , — wenn er

auch noch ſo rüſtig erſchien , daß man ihn nicht einen Greis nennen

durfte , ſo konnte man ihm, ſeinem beinahe weißen Haare und

Barte nach zu ſchließen , doch recht gut ein Alter von mehr als

ſechszig Jahren beilegen , — gehörte , wie ſeine Begleiterin , offen⸗
bar den höheren Klaſſen der Geſellſchaft an . Er war ganz in

Schwarz gekleidet, wie in Geſellſchaftstoilette , und trug das rothe
Band der franzöſiſchen Ehrenlegion . Nicht zu groß von Figur ,
die ein ziemliches Embonpoint hatte , ſchritt er ſtolz und vornehm ,

nicht ohne kavaliermäßige Gewandtheit , dahin , und hatte den Kopf
weit in den Nacken zurückgeworfen , wobei ſeine ſcharfen grauen

Augen unter dem goldgeränderten Binokle ſo gebieteriſch vor ſich

hinſahen , als habe er das beſte Recht darauf , daß ihm jeder Be⸗

gegnende , wer es auch ſei , aus dem Wege gehe, womöglich mit

einem ehrerbietigen Gruße .
Der niedrige ſchwarze Cylinderhut von neueſter Pariſer Form

ſaß etwas verwegen auf dem ſilbergrauen gekräuſelten Haare , was

dem Manne , ebenſo wie deſſen ſchwunghafte Arm⸗ und Fuß⸗Be⸗

wegungen , die durch eine funkelnde Brillantnadel zuſammengehaltene
Cravatte von geſticktem weißen Battiſt und die ſchwere goldene

Uhrkette mit pomphaften Berloques , in Betracht zu ſeinem vor⸗

gerückten Alter , etwas Geckenhaftes verlieh . Vertrauenerweckend

und anziehend konnte ſein Geſicht auch nicht genannt werden ; es

lag darin der Ausdruck , der ſich in der ganzen Geſtalt und Hal⸗
tung ausſprach , von Ueberhebung und ungemeſſenem Stolze , und
die niedrige Stirn , die große Habichtsnaſe und das ſcharf vor⸗

ſpringende Kinn machten es dem eines Raubvogels ähnlich , der

durch den ſtarken Schnurr⸗ und Backenbart und die dichten , un⸗

förmlichen Augenbrauen noch um ſo böſer und gewaltthätiger aus⸗

ſah. Daß der Lieutenant ihm bekannt ſei , verrieth Nichts in
ſeinen Mienen , nur der Geſang hatte ihn wohl aufmerkſam ge⸗



macht , jedenfalls waren ihm aber deſſen Melodie und Text bekannt ,

denn auf ſeinem Antlitze ſchwebte ein verächtliches , faſt beleidigendes

Lächeln .

Auch die friſchen Lippen ſeiner jungen Begleiterin hatten ſich
ein wenig gekräuſelt , doch wäre es ſchwer zu beurtheilen geweſen ,
ob ſie jene ſo deutlich ausgedrückten Empfindungen theilte oder ,

augenblicklich ſichtlich überraſcht , darunter vielleicht nur ganz andere

verbergen wollte .

In dem Kranze prächtiger , farbenreicher Blumen , welchen die

weibliche Badegeſellſchaft auch in dieſer Saiſon hier gewunden

hatte , mußte dieſe vielleicht etwas mehr als zwanzigjährige Dame

durch ihre außergewöhnliche Schönheit — gar nicht von der ele⸗

ganten und koſtbaren Toilette zu ſprechen , die mit ihren unend⸗

lichen Variationen dem Geſchmacke ja jetzt ein ſo unbeſchränktes

Feld läßt , — immer noch Aufſehen erregen . Die ſchlanke , ziem⸗

lich große Geſtalt hatte bewunderungswürdige Formen und ſchwebte

auf den hohen Hacken der zierlichen Stiefeletten , welche die modiſch

kurze Robe beobachten ließ , ſo leicht und anmuthig dahin ,

daß jene den Boden kaum zu berühren ſchienen ; die Vertraulichkeit ,

mit der ſie ſich auf den Arm ihres Begleiters lehnte , hatte bei

der prächtigen Erſcheinung etwas Verführeriſches und mochte dem

alten Herrn ſchon manchen neidiſchen Blick eingetragen haben , denn

ſo nahe auch die Vermuthung liegen konnte , daß man in dieſem

en Paare Vater und Tochter vor ſich habe , ſchien ihre

gegenſeitige Haltung Dem doch zu widerſprechen . Wie ſollte man

ihr Verhältniß aber wieder anders beurtheilen ? — Die junge ,

ſchöne Frau konnte am Arm des alten , abſtoßenden Gemahls un⸗

möglich ſo friſch , ſorglos und ſtolz ausſehen ; — oder gar eine

5 Verbindung ? — Die Dame hatte Nichts von dem

Uebermuthe jener Klaſſe von Koletten , deren gerade

8 5 Contingent in die rheiniſchen Bäder lie

ing 80 ihre Zwecke einem einigermaßen

volk
kommen u verleugnen vermögen ; im Gegen⸗

war dieſem ſchönen Antlitze der Stempel weiblicher Würde

rägt , den nur ein reines nd das Bewußtſein , gerechte

auf Bewunderung unen , zu behaupten



iſt kaum möglich ; wir beſchränlen uns deshalb darauf , zu erwähnen ,

daß die Darte bei einem wunderbar weichen und zarten Teint eine

tiefe Brünette war , deren braune , mandelförmigen Augenſterne jenen

feurigen Glanz hatten , welcher das ſüdlich heiße Blut verräth und

ein leidenſchaftliches Temperament ahnen läßt ; wenn ihr Begleiter ,

der ganz den franzöſiſchen Typus hatte , trotz unſerer vorigen Ver⸗

muthung , dennoch ihr Vater war , ſo mußte ihre Mutter unzweifel⸗

haft eine Spanierin oder Italienerin geweſen ſein , worauf auch

die ſtolzen , etwas ſcharfen Geſichtszüge , deuteten . Wenn man in

die Aechtheit des in langen , dichten Locken über den Nacken niedec⸗

wallenden glänzend kaſtanienbraunen Haares keinen Zweifel ſetzen

wollte , wozu uns die heutigen Modeliebhabereien des ſchönen

Geſchlechts ja leider berechtigen und auffordern , was hier aber

beinahe wie eine Sünde erſcheinen konnte , ſo war das klaſſiſche

Haupt auch in dieſer Beziehung ein Wunderwerk der Schöpfung ,
die ja nicht ſo häufig alle ihre gütigen Gaben auf ein einziges

Weſen häuft .
Der junge Lieutenant von Helldorff hatte wohl , wenn er dieſe

Erſcheinung auch zum erſten Male vor ſich ſah , genügenden Grund

für ſeine ſich ſo lebhaft ausdrückende Ueberraſchung , denn ſeinem

älteren , anſcheinend nicht ſo leicht entzündlichen Freunde erging es

kaum viel beſſer ; auch er war ganz Auge und fühlte gar nicht ,

daß Jener krampfhaft ſeine Hand drückte ; deſſen erinnerte er ſich

erſt nachträglich , als das Paar ſich wieder abgewandt und weiter⸗

gegangen oder vielmehr erſt , als es in dem Treiben der anderen

Spaziergänger ſpurlos verſchwunden war . In dieſem Augenblicke
erhob ſich aber auch Fritz von Helldorff , als wäre er nun erſt
wieder zur vollen Beſinnung gekommen , ergriff ſeinen Arm und

raunte ihm mit einer ſelbſt bei ſeinem lebhaften Temperamente

auffälligen zu :

„ Komm , „ laſſe uns ihnen folgen ! “
„ Gemach entgegnete der Diplomat , indem

er ihn zu erheben , — „ das dürfte in dieſem
Menſcheugewü Du einmal ſo viel Zeit verſtreichen
ließeſt , ſeine und ich vermag auch keinen

rechten Zweck dabei zu fnden; übrigens mußt Du geſtehen , daß
es keine ſehr z uldigung für eine femme honnẽte ſein
ihr auf Schritt d Tri zulaufe u, wenn ſie am
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Vaters oder Gatten über die öffentliche Promenade geht. Ems

iſt nicht ſo groß , daß wir es ſpäterhin nicht möglich machen könnten ,
einer ſo auffälligen Erſcheinung wieder zu begegnen . “

„ Wenn ſie aber ſchnell abreiſen ſollte ?“ fragte der Lieutenant ,
bei dem die guten Gründe ſeines beſonnenen Freundes wohl Ein⸗

gang finden mußten , während ſich ſein dringender Wunſch doch noch
dagegen ſträubte .

„ Bah , das waren keine Reiſetoiletten ! — Und dann , lieber

Fritz , wenn ſie einmal abreiſen wollte , ſcheint es mir um ſo beſſer
für Dich zu ſein , wenn Du ſie nicht wiederſehen würdeſt ; dieſe
wunderbare Fee ſcheint heute durch ihren etwas ſpöttiſchen Blick ,
wie mir vorkam , Dein mit Brennſtoff angefülltes Herz bereits in

lichterlohe Flamme geſetzt zu haben ; hüte Dich , daß es nicht zu
einer gewaltſamen Exploſion komme ! “

Die beiden jungen Männer hatten die Rollen vertauſcht ; de

Diplomat ſcherzte lächelnd , der Lieutenant war ſehr ernſt geworden .
Er ließ ſich nieder , rückte dem Anderen noch näher und begann ,
die Stimme bis zum Flüſtern dämpfend , wieder :

„ Ich bin überzeugt , daß Du Dich täuſcheſt , wenn Du in

ihrem leichten Lcheln Spott gefunden haſt ; mir ſchien es , daß ſie
nur eine kleine verlegene Ueberraſchung damit verdecken wollte . “

„ Nun , bei allen Göttern ! im Verdachte einer ſo maßloſen
Eitelkeit habe ich Dich noch nie gehabt ! “ rief der Baron , wirklich
verwundert und laut auflachend , aus . „Bildeſt Du Dir etwa ein ,

daß Dein Geſang ſie bezaubert hat oder Dein blondes Bärtchen ,
das ſo herausfordernd in die Welt hineinlacht ?“

„ Ich bitte Dich , lieber Bruder , laſſe den Scherz jetzt bei

Seite, “ entgegnete der Lieutenant , nicht ohne einige Verlegenheit .
„ Ich kenne dieſe Dame bereits — das will ſagen : ichhabeſie

heute nicht zum erſten Male geſehen . “

„ Ah, das ändert die Sache , bringt mich aber auf einen neuen

Verdacht , nämlich , daß Du nicht verſchmähſt , auf Deinen beſten
Freund und Vetter rſüchtig zu ſein , da Du ihm bisher wohl⸗

weislich eine ſo koſtbare Bekanntſchaft alten haſt . “
„ Du ſiehſt doch, daß ſie noch nicht wei 1 iſt !“ meinte

der Lieutenant mit einem Seufzer , der ihm ein bischenkomiſch anſtand .
uNur heraus mit der Sprache ! Wer iſtde Schöne ? Und

wie haſt Du ihre Bekanntſchaft gemacht ? — Ich zweifle nicht,
2¹⁴
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daß dies auf eine eigen thümlich intereſſante Weiſe geſchehen iſt ,

da Du ſie und ſie Dich nicht einmal zu begrüße gte; — dann

war es alſo wohl 1 der Vater oder der glückliche Gemahl ,

der ſie an ſeinem Arme führte ?“

„ Ich kann Dir nur die 5
Deiner Fragen beantworten ,

wound wie ich ihr R erſten Male
Hegegnet bin ; das Andere

muß ich ſelbſt erſt jetzt is in Erfahrung zu bringen

ſuchen, denn ich will nichtt leugnen , daß dieſes herrliche Mädchen

einen tiefen Eindruck auf mich gemacht hat . “

„ Und das will bei einem vierundzwanz iiährigen
Lieutenan

viel ſagen, “ ſchaltete Baron von der Hagen läichelnd ein .

Er nahm aber doch Intereſſe an der Sache , das ſah man

ihm an .

Ohne auf ſeinen neuen Scherz zu achten , z

Heudaeff e
et was fort , als ob er ein ſehr koſtbares Ge⸗
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„ Du 310
0

wir aus unſerer Garniſon öfter nach Wies⸗

baden hinüberfahren , gewöhnlich in Civilkleidung , um uns ungeni

in das dortige 2Bodeleben zu miſchen . Vor ungefähr ſechs Woch

war ich auch dort mit einigen Kameraden , die beſonders der

Roulettebank einen Beſuch zugedacht hatten . Ich will mich nicht

rühmen , daß ich nicht ſpiele ; ich
05

eben keinen Geſchmack daron .

Indeſſen begleitete ich die Anderen , da ich gerade nichts Beſſeres

zu thun hatte , in den Kurſaal und an den grünen Tiſch , der , wie

immer, genug Stoff zu intereſſanten Beobachtungen lieferte . “

„Alle Wetter , Fritz ! da fandeſt Du Deine Schöne ? “ rief

omat , deſſen Stirn ſich kräuſelte , als würde er ſelbſt von

dieſer En tdeckung unangenehm berührt .

„Nicht doch! Aber der alte Herr , den Du ſoeben an ihrer
Seite geſehen haſt , erregte dort meine , wie auch wohl Anderer

Aufmerkſamkeit durch ſein hohes und glückliches Spiel . “
„ Aha ! er machte ſogleich auf mich den Eindruck eines alten

Rouss . Schade um die Tochter ! — Sagteſt Du nicht , daß ſie
noch 0 chen ſei ?“

ort ic Deiner Erzählang . “

nicht die Gattin jenes Mannes ? Das wäre ja ent⸗

1
0 es alſo nicht mit Beſtimmtheit ? — Aber



„ Der Mann oder vielmehr ſein Spiel hatte eben nur ein

vorübergehendes Intereſſe für mich ; da die Kameraden nicht ſo

hald von dem grünen Tiſche fortzubringen waren , ging ich allein

in den Kurgarten hinaus . Es war ein nicht zu warmer , ſonniger

Junitag und die Promenade unter den Orangen am Teiche nicht

allzu belebt , was bekanntlich erſt gegen vier Uhr zu geſchehen

pflegt , wenn das Nachmittagsconcert beginnt . Um ſo mehr mußte

mir eine einzelne Dame auffallen , die , in einem Buche leſend , in

einem der ſchattigen Rondele ſaß . Sie war ganz in Weiß ge⸗

lleidet , und das ſchöne dunkle Haar hob ſich darauf in ſo reicher

Fülle hervor , daß ich es wohl der Mühe werth hielt , auch einen

Blick auf das mir gerade abgewandte Geſicht zu werfen . Ganz

unbefangen und mich im Voraus an einem möglichen kleinen Aben⸗

teuer ergötzend , ſchlenderte ich den nach jenem Rondele führenden

Weg entlang , und da ich Dir nun wohl nicht mehr zu verrathen

brauche , lieber Bruno , daß ich im Vorübergehen kein anderes als

dieſes Feenantlitz zu ſehen bekam , das ohne Zweifel auch Dich

ſoeben entzückt haben wird , ſo wirſt Du Dir den Eindruck , den

es auf mich machte , wohl vorzuſtellen vermögen . “

„ Vollkommen ! “ erwiderte der Legations⸗Sekretair ſo trocken ,

daß der Lieutenant doch ein wenig ſtutzte und eine kleine Schmoll⸗
miene nicht unterdrücken konnte .

„ Sie ſchien mich nicht zu bemerken , und , von einer mir ſonſt

fremden Befangenheit ergriffen , wagte ich nicht , noch einmal um⸗

zukehren , und beſchränkte mich darauf , meine Schritte zu verkürzen ,
als ich im Rückwärtsblicken gewahrte , daß ſie ſich erhob und in

entgegengeſetzter Richtung langſam nach dem Kurſaale zu ging. Das

var , wenn es abſichtlich geſchah , wenig ermuthigend für mich ,

dennoch widerſtand ich nicht dem Drange , umzukehren . Als ich
an der Bank , die ſie ſoeben verlaſſen hatte , vorüberkam , ſah ich
das Buch , in dem ſie geleſen hatte , dort liegen , — ſie mußte es

vergeſſen haben . “

„Natürlich ! “ bemerkle der Diplomat etwas ſpöttiſch , — „ und
Du hatteſt nichts Eiligeres zu thun , als es aufzuheben , ihr nach⸗

zueilen und es mit einer gehorſamſten Verbeugung und einigen

paſſenden Worten zurückzuſtellen ?“
„ Du biſt ſonderbar , Bruno ! Würdeſt Du an meiner Stelle

etwas Anderes gethan haben ? — Leider war ich nur ein wenig



ſchüchterner , als Du Dich vermuthlich gezeigt haben würdeſt , der

mehr als ein armer Lieutenant gewöhnt iſt , ſich auf den von der

höchſten Geſellſchaft betretenen Parquets zu bewegen . Ich hatte

ſogar mein Bischen Franzöſiſch , das man mir auf der Schule ganz

gegen meine Neigung eingepaukt hat , vergeſſen oder war wenigſtens

momentan ſo blöde , daß ich es nicht über die Lippen zu bringen

vermochte . Ich reichte ihr das Buch mit einer ſtummen Ver⸗

beugung —“

„ Aber Deine Blicke ſprachen deſto ſeelenvoller , nicht wahr ? “

„ Es iſt möglich , lieber Vetter . Du kannſt nicht von mir

verlangen , daß ich Worte und Mienen in derſelben Gewalt habe ,

wie ein gelernter Diplomat . “

Allmälig hatte ſich eine kleine Empfindlichkeit in dem Tone

der beiden Freunde und Verwandten eingeſtellt , deren Grund der

Leſer , wenn er recht ſcharfſinnig iſt , vielleicht ſchon errathen haben

wird . Der Legationsſekretair erwies ſich indeſſen auch jetzt als

guter Diplomat , denn er beſchwichtigte den Lieutenant durch einen

herzlichen Händedruck und bat ihn , ſich durch ſcine unwillkürlich

ſarkaſtiſchen , aber keineswegs böſe gemeinten Bemerkungen nicht

ſtören zu laſſen .
Der Lieutenant war auch eine zu gutherzige , offene Natur ,

um dieſe Entſchuldigung nicht vollſtändig gelten zu laſſen . Er er⸗

zählte weiter :

„ Sie ſagte mir zum Danke nur drei Worte : „Mille gràces ,
Monsieur ! “ — aber ſie war dabei ſtehen geblieben , und wie mir

der Ton ihrer ſüßen Stimme in das Herz gedrungen war , wie

ihre Blicke mich aufzufordern ſchienen , eine weitere Unterhaltung
anzuknüpfen , begann ich auch den Muth dazu zu faſſen , als der

Teufel , der nie zu fehlen pflegt , wo es ein ſchlechtes Spiel ein⸗

zuleiten oder ein gutes abzubrechen gilt , von der anderen Seite

der Allee , aus dem Kurhauſe her jenen alten Herrn herbeiführte ,
deſſen Spiel an der Roulettebauk ich vorher beobachtet und den

ich bisher natürlich noch nicht in den entfernteſten Zuſammenhang
mie ihr gebracht hatte . Kaum erblickte ſie ihn, ſo machte ſie mir
eine der

15 Verbeugungen und wandte ſich, um Jenem
entgegenzugehen , mit Worten : revoi FN

0 2 38 91 8 0A revoir , Monusieur ! “ —

„ Ein unerwartet ſchneller Schluß Deines Romans , lieber

4.
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Freund , wenn Du hier in Ems nicht das Glück haben ſollteſt ,

ihn fortſetzen zu können . Jedenfalls haſt Du Dir das „ A revoir ! “

ſtark zu Herzen genommen .

„ Soll ich es leugnen ? — Ich habe ſechs lange Wochen

darauf gehofft , dieſes ſchöne Bild , das ſich nicht in meiner Er⸗

innerung verwiſchen wollte , in der Wirklichkeit wiederzufinden , und

heute iſt es zum erſten Male ſeitdem in Fleiſch und Blut vor

mich getreten . “

„ Du haſt ſie alſo in Wiesbaden nicht wiedergeſehen ? Biſt

ihr nicht auf dem Fuße gefolgt , wozu Du doch heute ſo große

Luſt verrietheſt , und haſt nichts Näheres über ihre Verhältniſſe

zu erfahren vermocht ? “

„ Ich ſtand wie verſteinert da , als ich ſie in der vertraulichſten

Weiſe den Arm jenes Mannes nehmen und ihn wieder zurückführen

ſah ; ſchon darin lag offenbar ein Wink für mich , ihr nicht zu
folgen , das Zuſammentreffen mit ihrem Begleiter zu vermeiden .

Es unterlag keinem Zweifel , daß ſie ihn bis zur Beendigung ſeines

Spieles im Kurſaale erwartet hatte ; ob er mich bemerkt , ob ſie

ihm ſogleich eine Mittheilung von unſerer Begegnung machte ,

wußte ich nicht ; ſchon um ihretwillen ſchien mir alſo große Vor⸗

ſicht geboten . Leider traf es ſich ſo unglücklich , daß ich meines

Dienſtes wegen noch an demſelben Abende in der Garniſon ſein

mußte ; mir blieben daher nur wenige Stunden , ihre Spur auf⸗

zuſuchen . In den Promenaden waren ſie mir bald aus dem Ge⸗

ſicht gekommen . Da um dieſe Zeit gerade in den meiſten Hötels

zu Mittag geſpeiſt wurde und es ſehr nahe lag , daß ſie ſich auch

zu dieſem Behufe in eines derſelben begeben haben konnten , lief

ich unter allen möglichen Vorwänden aus dem einen in das andere ,

muſterte unterwegs alle Fenſter , fragte hier und da geradezu nach

dem Paare , das ich zu beſchreiben ſuchte , durchſtreifte während

des Concerts den Kurgarten nach allen Richtungen und bis in die

tieſſten Boskagen hinein — Alles vergeblich , lieber Bruno ! —

Du kannſt Dir vorſtellen , in welcher Stimmung ich nach Mainz

zurückkehrte . “

„ Ich glaube , Du warſt ſterbüch verliebt , und wenn Dir
dies auch nicht zum erſten Male pafſirt iſt , ſoviel ich mich einiger

Tlündlichen und brieflichen Mittheilungen von Dir erinnere , o



zweifle ich doch nicht a

lodernden Flamme . “

„Spötter ! Ich verſichere Dich , daß ich noch nie etwas Aehn⸗

liches empfunden habe wie an jenem Tage . “

„Glücklicherweiſe tröſtete ſich Dein krankes Herz wieder , denn

ſeit den acht Tagen , die wir hier beiſammen ſind , habe ich keine

beſonders tiefe Verſtimmung an Dir bemerkt , und wenn der leidige

Zufall heute nicht dieſes Zuſammentreffen herbeigeführt hätte , das

eigentlich nicht viel Wunderbares hat , da der alte R
ubvogel

—

verzeihe , wenn ich dem ehrenwerthen Verwandten oder BeſchW
5

Deiner Zukünftigen zu nahe getreten ſein ſollte ! — ſeine Beut4
wahr ene auf dieſem kleinen , mit Spielbanken ſo reich ge⸗

ſegneten Fleckchen Erde ſucht , ſo würde vielleicht eine vollſtän
— —5 der tiefen Wunde eingetreten ſein . “

„ Du biſt unausſtehlich , Bruno ! “ rief der Lieutenant , indem
er ſich ärgerlich erhob . „Hoffentlich treffe ich Dich bei Tiſche in
einer beſſeren Stimmung . “

Wohin, , junger Brauſekopf ? “
„ Sollte es Dein diplomatiſcher Scharfſinn wirklich nicht er⸗

rathen ?“

„ Ich wünſche Dir viel Glück dazu und empfehle Dir aus

fürſorglich vetterlichem Herzen einige Vorſicht , wenn Du den Feld
zug gegen Frankreich eröffneſt . Suche den Spielſaal auf , ſobald
er geöffnet wird , da haſt Du einen ſicheren Leitfaden . “

„ Ich danke Dir für Teinen guten Rath . Auf Wiederſehen
in unſerem Hötel ! “

Der Lieutenant ging, etwas unmuthig aauf den Freund , der
einen ſo zweifelhaften Antheil an ſeiner Herzensgeſchichte genommen

ütke
er beabſichtigte in der That nichts Ander es , als die Nach

forſchungen , die in Wiesbaden zu wiede rholten Malen vergeblich
geweſen waren , jetzt mit allem Eifer fortzuſetzen und eine Annäherung
bei der ſchönen Unbekannten , wie es nun gerade ſein gutes Glück

der verſengenden Gluth dieſer neuauf⸗—

Cradbe
mit ſich bringen würde , zu verſu⸗ hen.1*

Ueber die Verhältniſſe der beiden Herren haben wir noch
wenig zu ſagen . Man hat ſchon gehört , daß ſie ſich VetternEtterr
nannten , — die Verwandtſchaft war übrigens

Wüinte 1—und ausihrer Vertraulichkeit geht hervor , daß
ſchon mauche Gelegenheit zum freundſchaftlichen Berkeh
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haben mußte . Der Legatiousſekretair , der zur Zeit ſeinen Wohnſitz
in Berlin hatte , war in10 Angelegenheiten während der

Anweſenheit des Königs nach Ems beordert worden , und der

Lieutenant hatte ſich gerade dadurch veranlaßt gefunden , einen vier⸗

zehntägigen Urlaub , den er nicht beſſer verwenden zu können glaubte ,
ebendahin zu nehmen . Sie wohnten zuſammen in einem Hötel ,
vertrugen ſich dabei ganz vortrefflich und nahmen von den Ver⸗

gnügungen , welche der Badeort bot , möglichſt viel mit .

Ein ſentimentaler Schwärmer war Fritz von Helldorff nie

geweſen ; ſein Freund hatte daher wohl nicht ganz Unrecht , wenn

er der heißen Auſwallung ſeines leichtentzündlichen Herzens , die ſich
auf ſo kleine Zufälle ſtützte , keine recht ernſte und tiefe Bedeutung
beilegte . Daß ſich ein junger Lieutenant in ein ſchönes Geſicht ,
eine reizende , weibliche Erſcheinung verliebt , ohne allzuweit hinaus⸗

gehende Pläne dan
nit zu verknüpfen , iſt etwas ſo Gewöhnliches ,

es auch bei unſerem jungen Freunde keiner beſonderen Recht⸗

fertigung bedarf ; „die 86 kommt und ſiegt in einer ſchönen
Stunde “ ! —aber ſie pflegt, wenn ſie keine Nahrung findet , ebenſo

chnell und gefahrlos 5 n etwas leichten Naturen auch wieder

zu entſchwinden ; der Reiz des Abenteuerlichen iſt die Hauptſache
dabei , womit wir nicht die Möglichkeit ausſchließen wollen , daß
die loſen Maſchen eines Netzes , wenn ſie einmal in Beweegung

tzt worden ſind , ſich auch unlöslich verſtricken können .

Ein beſtimmtes Ziel hatten die Empfindungen , welche
utenant der ſchönen Unbekannten zutrug , jetzt noch ebenſo 10

08 f eine Bemühungen , 5 wieder zu Geſicht zu bekommen und

die 10 eigenthümlich angeknüpfte Bekanntſchaft fortzuſetzen , wobei

ſeine Eitelkeit ſich mit der 1 8 ſchmeichelte , dies würde ebenſo

ihren wie ſeinen Wünſchen entſprechen , obgleich wohl ſchwerlich
denen ihres Begleiters . Warum hätte ſie ihm ſonſt heute einen

Blick zugeworfen , den Bruno zwar für einen ſpöttiſchen gehalten ,
den er ſelbſt aber , wie man ihn ſchon ausſprechen hörte , ſich ganz
anders gedeutet hatte ? —

Ems iſt nicht ſehr groß , aber wenn es in der Sommerſaiſon ,
wie in dieſem Jahre , reichlichen Beſuch hat , die Aufgabe , ohne
alle nähere Anleitung eine oder zwei gewiſſe , nicht allbekannte Per⸗

ſönlichkeiten in dem bunten Gewühle aufzufinden , doch nicht ganz

eicht ; der Spielſaal , auf den der Legationsſekretair , wohl nicht



ohne Grund , hinwies , wurde erſt um eilf Uhr Vormittags ge⸗

öffnet . Der Lieutenant durchſtrich zuerſt die Brunnenpromenaden

und ließ ſeine ſuchenden Blicke nach allen Seiten ſchweifen , — das

Glück ſchien ihm indeſſen hier ebenſo wenig wie in Wiesbaden

günſtig ſein zu wollen .

Dagegen wurde ihm eine andere Ueberraſchung zutheil . In

der Menge der Promenirenden vor ihm gab ſich eine eigenthümlich⸗

Bewegung kund , Alles wich zur Seite , ſo daß ſich eine förmliche

Gaſſe bildete , die Herren zogen ehrerbietig ihre Hüte , die Damen

machten die ſchönſten Etiquette⸗Verbeugungen , und zwei Herren in

ſchwarzem , bürgerlichen Anzuge näherten ſich raſchen Schrittes ;

der Vorangehende allein erwiderte kurz die ihm geſpendeten Grüße .

Bem wäre dieſe ſtattliche , hohe Figur , dieſes edle , ansdrucks⸗

volle Antlitz mit dem ſilberweißen Barte nicht bekannt geweſen ?

—Sonſt pflegte das reinſte Wohlwollen , beſonders in dieſer der

Erholung von manchen ſchweren Regierungsſorgen geweihten Zeit

die ungetrübte Heiterkeit aus den Zügen des königlichen Herrn zu

ſtrahlen , der für Jedermann immer den freundlichſten Gegengruß
hatte ; um ſo mehr mußte es jetzt auffallen , daß der König ein

wenig bleich und ſehr ernſt ausſah , daß er , gefolgt von dem Flügel

Adiutanten , der ihn zum Brunnen begleitet hatte , ſo raſch ſeiner

Wohnung zuſchritt und auf das Publikunt nur geringe Aufmerk⸗

ſamkeit verwaudte .

Der Lieutenant hatte kaum Zeit gehabt , ſeinen Hut zu ziehen
und dieſe überraſchenden Bemerkungen zu machen , ſo war die er⸗

habene Erſcheinung auch ſchon wieder ſeinen Augen entſchwunden ,
und das raſche Zuſammenfließen der Promenaden⸗Geſellſchaft in

einzelne Gruppen , die beſtürzten Geſichter , die ſich kreuzenden
ängſtlichen Fragen , was wohl geſchehen ſein könne , bewieſen , daß
der Anblick des Königs einen tiefen Eindruck hinterlaſſen habe .

Wie ſchon geſagt , war der politiſche Horizont in den letzten

Tagen wolkenbezogen geweſen , hatte ſich aber neuerdings durch die

Entſagungserklärung des Prinzen Leopold von Hohenzollern , die

ſchnell zur öffentlichen Kenntniß gekommen war , wieder vollſtändig
aufgeklärt , in dieſem Momente drängte ſich nun auf einmal wieder

die bange Befürchtung hervor , die Differenzen zwiſchen der fran⸗
zöſiſchen und preußiſchen Negierung möchten doch noch nicht voll⸗
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ſtändig ausgeglichen ſein , — was konnte man anders vernmuthen ,
als daß jene Nachricht eine falſche geweſen ſei ? —

Unwillkürlich erinnerte ſich Lieutenant von Helldorff ſogleich
der Mittheilungen , die ihm ſoeben ſein Vetter gemacht und die

eigentlich doch ſo unglaublich geklungen hatten ; ſie verſetzten ihn
jetzt in eine noch viel größere Erregung , und wir müſſen geſtehen ,
daß er darüber augenblicklich ganz die Dame , die erſo ſehnſüchtig
geſucht hatte , vergaß .

Das geſammte Publikum war nicht minder bewegt ; Niemand

wußte recht , woher das Gerücht kam , das blitzſchnell von Mund

zu Mund ging , der franzöſiſche Botſchafter Graf Benedetti habe
auf der Promenade den König augeſprochen und in höchſt unpaſſen⸗
der Weiſe neue , unannehmbare Forderungen ſeiner Regierung ge⸗

ſtellt , die von dem Könige auf das Beſtimmteſte zurückgewieſen
worden ſeien . Der hohe Herr mußte ſich perſönlich tief verletzt

gefühlt haben , das war ihm deutlich anzuſehen geweſen .

Auch der in den Formen des diplomatiſchen Verkehrs gänz⸗

lich Uneingeweihte begriff , daß die Promenade eines Badeortes

nicht der Platz ſei , über wichtige Staatsaugelegenheiten zu verhan⸗
deln , und als ſich nun noch Weiteres über den Vorgang verbreitete ,

wurde die Entrüſtung allgemein und ſprach ſich unverhohlen aus .

Auf die völlige Zuverläſſigkeit dieſer Details ließ ſich allerdings nicht

recht bauen , da in weiterer Umgebung des Königs befindliche Per⸗

ſonen , von welchen ſie ausgingen , doch höchſtens einzelne Worte

jener Unterredung vernommen und von fern Beobachtungen angeſtellt
haben konnten , in der Aufregung wurde aber Alles , was man hörte ,

für unbedenklich wahr angenommen .

Danach hätte der König dem Grafen Benedetti von der Eut⸗

ſagung des Prinzen Mittheilung gemacht und ſeine Anſicht aus⸗

geſprochen , daß die ganze Sache nun erledigt ſei , Jener indeſſen
das dringende Verlangen geſtellt , der König ſolle ſich verpflichten ,
nie wieder ſeine Einwilligung zu dieſer etwa wieder auflebenden

Thronkandidztur zu geben . Als der König ein ſolch' verletzendes

Anſinnen zurückgewieſen , wäre der Botſchafter ſo dringend geworden ,

daß er genöthigt geweſen , ihm den Rücken zu wenden und durch
den Flügeladjutanten ſagen zu laſſen , daß er mit ihin Nichts mehr

zu ſprechen habe .
Da vor großen , inhaltsſchweren Ereigniſſen , welche ſich auf



*2Millionen zugl re

Eacenen 1 Berechtigung aufWne ug verliert und beſchei 1
in den Hintergrund zurücktreter 1 muß , ſo geſtatte man uns auch ,

den Lieutenant von Helldorff mit ſeinen kleinen Herzensangelegen⸗

ten i
aus den Augen zu laſſen und uns ganz den

recken , das Schickſal d

ide

ren zuzuwenden .

In der Hauptſhhe verhielt es ſich mit jenem verhängnißvollen

Vorfalle auf der Promenade zu Ems ſo , wie bereits angegeben

worden iſt . Um dieſe Zeit hatte der König ſelbſt noch nicht die

förmliche ſchriftli des Prinzen Leopold erhalten ;

ging ihm erſt in den Mittagsſtunden durch deſſen Vater ,

Fürſten Anton , zu , und wie er immer noch zu einer mit

ner Würde und der deutſchen Ehre vereinbaren gütlichen Ver⸗

g bereit war , beweiſt gewiß , daßer ſogleich einen Flügel⸗

adjutanten an den Grafen Benedetti mit dieſer Mittheilung und

dem Hinzufügen , daß er die elegenheit jetzt als erledigt be⸗

trachte , ſandte . Der franzöſiſche Geſandte antwortete darauf , daß

er mittlerweile eine neue Depeſche des
Horzoe

gs von Gramont

erhalten habe, welche ihn anwieſe , ſich eine Audienz zu erbitten

und Seiner Majeſtät den Wunſch der finnzöſſchen Regierung nahe⸗

zulegen , einmal die Verzichtleiſtung des Prinzen zu approbiren
und dann die Verſicherung zu ertheilen , daß auch in Zukunft dieſe
Kandidatur nicht wieder aufgenommen würde . Hierauf ließ der

nig durch deuſelben Flügeladjutanten antworten , daß er die

Verzichtleiſtung des Prinzen Leopold in demſelben Sinne und in

demſelben Umfange approbire , in dem dies vorher mit der An⸗

nahme dieſer Kandidatur geſchehen ſei ; in Betreff des zweiten
Punktes könne ſich Seine Majeſtät nur auf das berufen , was Sie

dem Grafen des Morgens ſelbſt erwidert hätte .
Dennoch beſtand Graf Benedetti auf eine perſönliche Audienz ,

„ wäre es auch nur , um dieſelben Worte wieder zu vernehmen . “
Der König antwortete mit einer entſchiedenen Ablehnung bin⸗

dender Verſicherungen für die Zukunft und fügte hinzu , daß er
am Morgen ſchon ſein letztes Wort in dieſer Angelegenheit geſpro
chen habe .

Die franzöſiſche Regierung entblödete ſich nicht, dies in ganz
anderer Weiſe darzuſtellen ; am 15 . Juli legte gleichzeitig Ollivier
dem geſetzgebenden Körper und der Herzog von Gramont dem

che Verzichtleiſtung
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Senate eine Erklärung vor , indem ſie ſich dahin ausſprachen : man

habe bereits die Politik des Miniſteriums , wie es dieſelbe am

6. Juli dargelegt , gebilligt und das letztere in Folge deſſen ſoine

Verhandlungen mit den auswärtigen Mächten , um Preußen zur

Anerkennung der rechtmäßigen Beſchwerden Frankreichs zu ver⸗

mögen , begonnen ; „ der größere Theil dieſer Mächte bewundere

mit mehr oder weniger Wärme die Gerechtigkeit dieſer Beſchwer⸗
den . “ Der preußiſche Miniſter des Auswärtigen habe indeſſen

jede Kenntniß der ſpaniſchen Thronangelegenheiten abgeleugnet und

man ſich deshalb direkt an den König gewandt , der zwar zuge⸗

ſtanden , daß er den Prinzen Leopold zur Annahme der Kandidatur

ermächtigt , dabei aber nur als Haupt der Familie , und nicht als

Souverain gehandelt habe . Dieſe „ſubtile Unterſcheidung “ habe
man nicht gelten laſſen gekonnt ; indeſſen ſei die Entſagung des

Prinzen erfolgt und das au den König geſtellte Verlangen zu einer

fernerxen Verpflichtung deshalb doch nur als ein gemäßigtes zu

betrachten ; trotz der Weigerung des Königs habe man „ aus Frie⸗
deusliebe “ die Unterhandlungen nicht abgebrochen . Um ſo größer
ſei die Ueberraſchung geweſen , als man nun erfahren , daß der

Köuig von Preußen ſich geweigert habe , Benedetti überhauft zu

erapfangen .

1Gleichzeitig, “heißt es in dieſem Vortrage mit einer neuen

Unrichtigkeit weiter , — „erhielten wir die Nachricht , daß der

preußiſche Geſandte von Wee ſeine Abberufung empfangen habe
und daß Preußen rüſte . Unter dieſen Umſtänden wäre es ein Ver⸗

unſerer Würde und eine Unklugheit geweſen , keine Vorbe⸗

zweiten reitungen zu treffen . Wir ſind bereit , den Krieg , den man uns

bietet , anzunehmen , indem wir Jedem ſeinen Theil der Verant⸗

wortlichteit dafür überlaſſen .Seit geſtern haben wir die Reſerven

einberufen und werden Maßregeln ergreifen , um die Intereſſen ,
men. “ die Sicherheit und die Ehre Frankreichs zu wahren . “

22

Hierauf verlaugte Herr Ollivier einen Kredit von fünfzig
Millionen , der ſogleich faſt ite bewilligt wurde .

30
den
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Wenigen , welche Widerſpruch erhoben , gehörte auch der alte Chau⸗

viniſt Thiers , aus deſſen häufig und frürmiſch Rede

wir nur einige Sätze anf wollen , um darauf hinzudeuten ,

welche Anſichten über die in Frankreich ſelbſt Ausdruck ge
den 540

funden haben .



„Iſt es wahr oder nicht, “ ruft er — „ daß Ihre Forderung

im Grunde zugeſtanden worden iſt ? Iſt es wahr oder nicht,

daß Sie nur wegen einer Frage der Empfindlichkeit gebrochen

haben und nur für dieſe Formfrage Ströme Bluts vergießen

wollen ? — — Ich verlange Angeſichts des Landes , daß man uns

die Depeſchen mittheile , in Folge deren man dieſe Kriegserklärung

beſchloſſen hat . — — Ich halte dieſen Krieg für unklug ; die Er⸗

eigniſſe von 1866 gingen mir mehr nahe als Irgendwem , aber

die Gelegenheit , das Uebel wieder gutzumachen , iſt kläglich ge⸗

wählt . — — Ich bin gewiß , daß Sie eines Tages dieſe Ueber⸗

ſtürzung bereuen werden ! “ —

In den Straßen von Paris wurden mannigfache Demon⸗

ſtrationen für den Krieg gegen Preußen gemacht , in der Geſammt⸗

heit der Bevölkerung war aber aufänglich durchaus keine Be⸗

geiſterung dafür zu erwecken .

So ſchrieb in dieſen Tagen der Siécle : „ Zwanzig Blätter

rufen in allen Tonarten : „ Das Land will den Krieg ! “ — Nein ,

tauſendmal nein ! das Land will den Krieg nicht , wenn ſeine Ehre
nicht bedroht iſt , und das iſt bis jetzt nicht der Fall . Da es

noch Zeit iſt , da der Krieg noch nicht erklärt iſt , da die Fahnen⸗
ehre nicht in ' s Spiel gezogen worden , ſo fürchten wir uns nicht ,
auszuſprechen , daß Frankreich , vorausgeſetzt , daß der Friede ein

ehrenvoller , den Frieden will ! “

Aber dieſe Stimmen der Beſonnenen wurden nicht berückſich⸗
tigt . Am Nachmittage des 15 . Juli erließ die franzöſiſche Re⸗

gierung die Kriegserklärung an Preußen .
Am Morgen des 14 . hatte ſich König Wilhelm nach Coblenz

begeben und bei dieſer Gelegenheit der franzöſiſche Botſchafter auf
dem Bahnhofe noch einen Verſuch gemacht , ihn zu ſprechen ; der

König grüßte ihn ſchweigend , ließ ſich aber nicht auf eine Unter⸗

haltung mit ihm ein . Von der Erſolgloſigkeit weiterer Bemühun⸗
gen überzeugt , reiſte Graf Benedetti noch an demſelben Tage nach
Paris ab .

Am folgenden Tage Morgens acht Uhr verließ König Wilhelm
Ems , um ſich über Caſſel nach Berlin zu begeben . Ein paniſcher
Schrecken bemächtigte ſich der Badegeſellſchaft , als dies und be⸗
ſonders die franzöſiſche Kriegserklärung bekannt wurde ; mau wollte
ſich einreden , daß die Franzoſen , längſt vollſtändig gerüſtet , in der17„
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nächſten Stunde ſchon den unvertheidigten Rhein überſchreiten
könnten und , zum Theil mit Zurücklaſſung ihrer Reiſe⸗Effekten ,

floh die geängſtigte Geſellſchaft nach allen Richtungen , aus denen

ſie gekommen , wieder auseinander .

Ems blieb beinahe vereinſamt . —

Zweites Kapitel .

Verlin und Deutſchlands Erhebung .

Der Abend des 15 . Juli fand Berlin in einer Aufregung ,
wie ſie ſeit den ſtürmiſchſten Tagen des Jahres 1866 daſelbſt

nicht wieder vorgekommen war .

Die durch Zeitungen und Flugblätter bekannt gewordenen

Ereigniſſe in Ems hatten in allen Klaſſen der Bevölkerung die

tiefſte Senſation gemacht . Bis dahin hatte ſich Niemand viel um

die ſpaniſche Thronangelegenheit und die Drohungen Frankreichs

bekümmert ; man war an das renommiſtiſche Raiſonnement der

Pariſer Zeitungen ſchon gewöhnt worden und zuckte höchſtens , mit

einigen derben Berliner Witzen ſpottend , die Achſeln dazu ; Sym⸗

pathie für die Hohenzollernſche Thronkandidatur war im Allge⸗
meinen aber ebenſo wenig vorhanden .

Dennoch machte die Entſagung Prinz Leopold ' s , ſo entſchieden
man auch ſeinen Entſchluß billigte , keinen guten Eindruck ; man

fühlte , daß darin eine Art Demüthigung vor Frankreich liege , be⸗

ſchwichtigte dieſen Unmuth indeſſen mit der ſehr vernünftigen Er⸗

wägung , daß die ganze Sache keines blutigen Krieges werth ſei ,
der den immer noch niedergedrückten gewerblichen und Handeks⸗
verkehr ſo ſchwer ſchädigen mußte .

Wie nun aber die Nachricht von dem unverſchämten frau⸗

zöſiſchen Benehmen in Ems eintraf , da durchbrach der zurückge⸗

haltene preußiſche und deutſche Stolz auf einmal alle Schranken ;

nicht allein , daß fremder Uebermuth Deutſchland Hohn ſprach ,
indem er ſich ganz unberufen in deſſen innere Angelegenheiten
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